
 

Frechhälse

Frechhälse strecken mit emsiger Mühe, ihre kleinen Drachenrachen
hoch. Frische Luft erreichend, nehmen diese kleinen Geister immer schon Teil 
an wundersamen Duftgaben: Schwebende Schichten würziger Waldaromen, die 
zwischen Moos und Pilzen wahrnehmbar sind.
Unbemerkt von denjenigen, die sie schenken, trinken diese frechen Becherfeen
mit Gier und Genuss dort die ganze feuchte Waldluft! 
Das morsche Holz da unter ihnen,- lange schon schläft es einen stillen und

geduldigen Tod, hält sich in auflösender 
Demut bereit, das Leben zurück zu nähren. 
Gilt es doch, dabei zu sein und sich ganz zu 
geben, wenn es Not geworden ist, dafür. 
Noch immer aber spricht darüber kein
Blatt am Baum. Jedenfalls bis dahin, dass 
die schon welkenden von ihnen beginnen, 
herunterzufallen. Vor Übermut flattern 
diese herab. Sie können sich nicht 
vorstellen, dass ihr Leben auch mal 
ausschließlich ein Ende haben könnte. Dem 
starken Baum, wo sie von Frühjahr an 
geliebt gewachsen sind und der sie bislang 
so gut gehalten hat, können sie nicht 
misstrauen! Nein! Dass er sie jemals könnte 
fallen lassen? Niemals! Dennoch: „Die Zeit 
ist da“, verkündet ein Gebrüll der 
Frechhälse. Und: „Die Uhr tickt“. Manche 
Blätter fallen leise und legen sich behutsam 
auf den aufgereckten, lauten Kreidekelch. 
Ein weit geöffneter Schlund, der haben will 
und nimmt. Möglicherweise möchte das Blatt
als letzte, gute Tat und vor dem 
Vertrocknen, doch einige Kronen der 
Flechten noch vor Völlerei retten? Mit 
Milde, dass sie nicht ganz verstauben 
müssen, wenn dann doch der kalte Wind 
kommen wird? Frechhälse und Becherfeen 
haben von diesem Vorgang nicht die 
geringste Ahnung!


